
Männer
sind

Schweine
„Mussja“: Imre Grimm und
Uwe Janssen im Glashaus

Derneburg. Männer haben’s schwer,
Imre Grimm und Uwe Janssen nehmen’s
leicht. Janssen – geblümtes Hemd, Lo-
ckenkopf – und Grimm – hochgekrem-
pelte Ärmel, Chin-Strap-Bart – schrei-
ben Texte, Gedichte und Lieder. Norma-
lerweise stehen die in der Zeitung,
manchmal aber auch auf der Bühne. Im
Glashaus Derneburg sind die beiden Ko-
lumnisten und Kleinkünstler regelmä-
ßig. Trotzdem, wahrscheinlich eher des-
wegen, ist es brechend voll. Wer zu spät
kommt, aber die kommenden Stunden
nicht in der Kälte verbringen möchte,
sucht sich einen Platz dem Titel des Pro-
gramms folgend: „Mussja“.

Nach einer kurzen Vorstellung – Jans-
sen und Grimm sind 90 Jahre alt, haben
25 Dioptrien und die Note 5,2 im Abitur
– liest Grimm den ersten Text des
Abends. Es geht um kranke und krän-
kelnde Männer. Es soll nicht der letzte
Beitrag über das starke Geschlecht und
seine Schwäche bleiben. Es dreht sich
im Lauf der Veranstaltung um Männer
am Pissoir, Männer beim Bäcker und
Männer im Wilden Westen. Alternde Rit-
tersmänner im Liebestaumel, Fußball-
spieler ohne Führerschein und Blumen
von der Tankstelle sind Protagonisten
der Verse von Janssen und Grimm.

„Ihr seid Arte, wir sind RTL“, säuseln
die beiden Literaten und Liedermacher
am Beginn der zweiten Halbzeit ins Mi-
krofon. Ihr Humor setzt auf Wortwitz und
Sprachspiele, erntet allerdings die lau-
testen Lacher bei Derbheiten, etwa,
wenn ein Kurzvortrag Quallen als „die
Arschlöcher der Meere“ outet. Bleiben-
den Eindruck hinterlassen allerdings die
Texte, die um Pointen und Schenkel-
klopfer gebaut sind, etwa Janssens Ju-
genderinnerungen an die Dorfdisko in
seinem ostfriesischen Geburtsort. Der
Text erzählt mit leisem Grinsen und bit-
tersüßer Lakonie von ersten und letzten
Tanzschritten zu Radiohits aus dem Re-
pertoire eines Hobby-DJ’s und billigen
Mischgetränken.

Einfallsreich auch Grimms Western-
Ballade, nur bestehend aus Zitaten aus
Western-Klassikern. Beim „Schuh des
Manitu“ erklingt Gelächter aus vielen
Kehlen, über „The Big Lebowski“ oder
„Rambo“ gibt es vereinzelte Lacher. Ein
Chuck-Norris-Witz sorgt dementspre-
chend auch für lange Gesichter, über
Organspende-Varianten von Peter-Maf-
fay-Songs herrscht hingegen allgemeine
Heiterkeit.

Grimm und Janssen sind lustig, geist-
reich und wortgewandt, aber auch kla-
maukig und zotenhaft. Daran ändert
auch der Kalaueralarm auf dem Tisch
nichts. Die Lieder über Helikoptereltern
und Wanderunlust machen Spaß, genau-
so wie der Erlebnisbericht über einen Ei-
merumtausch.

Zum Abschluss machen sich die bei-
den Gedanken über Partys, bei denen
die Gäste Essen mitbringen sollen. Auf
ein gutes Büfett gehören keine Gersten-
plätzchen, sondern Rind oder wenigs-
tens ein Mettigel. Vegetarier ist das in-
dianische Wort für „schlechter Jäger“,
Bratensoße ein Erfrischungsgetränk und
Veganer essen kein Huhn, weil da Ei
drin ist. Das ist witzig, wäre aber noch
witziger, wäre „Fleisch ist mein Gemü-
se“ nicht längst erschienen.

Zur Zugabe wird es dann doch noch
politisch und hochkulturell. Es geht um
das Andenken an große Männer der
Weltgeschichte: Mahatma Gandhi, Mar-
tin Luther King, Nelson Mandela und,
selbstverständlich, Uli Hoeneß. Männer
sind auf dieser Welt einfach unersetz-
lich.

Von Björn Stöckemann

Lieben
ohne
Leiden

Ein Abend mit Liedern
von Udo Jürgens

HilDesHeim. Dass es dazu kommen wür-
de, darauf hatte sich Christian Mädler
eingestellt. Seit sechs Jahren verbringt
der Sänger und Pianist „Einen Abend
mit Liedern von Udo Jürgens“. Seit fast
eineinhalb Jahren ist Jürgens mittler-
weile tot. Schmerzlich, aber auch kein
Grund, in Trauer zu verstummen, findet
Mädler, „schließlich bleiben uns weit
über 1000 Lieder.“ Premiere feierte die
Tribute-Show im Stadttheater Hildes-
heim, seitdem ist Mädler zwar nicht in
London, Paris oder Mailand aufgetreten,
aber Dramaturg in Wolfsburg geworden.
Seiner Heimat Hildesheim ist er verbun-
den geblieben und kehrt mit „Was ich
Dir sagen will“ zurück.

Der Flügel steht im Schaffhausensaal
des Roemer- und Pelizaeus-Museums.
Mädler schreitet durch den Mittelgang
zu seinem Instrument, um den „Mann
mit dem Fagott“ auf der Bühne aufleben
zu lassen. „Was wichtig ist“ sind an die-
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sem Abend die persönlichen Lieder und
die Geschichte von Udo Jürgens, die
schließlich eng miteinander verwoben
sind. Das schönste und zugleich trau-
rigste Stück von Jürgens, erzählt Mäd-
ler, sei „Der gekaufte Drachen“. Die Ge-
schichte von einem Vater, der über die
Altersvorsorge für seinen Sohn die Für-
sorge vergisst.

Mädler singt nicht nur von Jürgens,
sondern erzählt auch über ihn. Kindheit,
Flucht aus Schloss Ottmanach, seinen
Aufstieg vom Schlagersänger zur Chan-
son-Größe und schließlich zum Weltstar
oder über sein soziales und gesellschaft-
liches Engagement. „Udo Jürgens hat
nie Scheu gehabt, schwierige Themen
anzusprechen“, betont Mädler. Drogen-
sucht in „Roter Mohn“, politische Unter-
drückung als „Sänger in Ketten“, Kon-
sumrausch „aber bitte mit Sahne“. Viele
Lieder seien heute so aktuell wie bei ih-
rer Entstehung. „Griechischer Wein“
zum Beispiel, „denken Sie nur an die
Flüchtlingskrise.“

Immer, wenn das Programm Gefahr
läuft, zu schwermütig zu geraten, scherzt
Mädler über „Bauer sucht Frau“ oder
Geburtstagskinder im Publikum. Durch
diese charmante Moderation, durchzo-
gen von aufrichtigem Interesse und Ach-
tung, ist Mädlers Auftritt nicht nur ein
reiner Liederabend, sondern eine Annä-
herung an den Künstler Udo Jürgens.

„Der macht das doch ganz schmis-
sig“, resümiert ein Zuhörer in der Pause.
Nach dieser hat Mädler das rote Tuch in
der Brusttasche seines Anzugs gegen ein
goldenes ausgetauscht. Die Klassiker
und Gassenhauer verpackt er in zwei
Mädler-Medleys, so dass auch „Ich war
noch niemals in New York“, „17 Jahr,
blondes Haar“ oder „Mit 66 Jahren“ zu
hören sind. Zum Abschluss gibt es, „Vie-
len Dank für die Blumen“, rote Rosen für
die Zuhörerinnen und „Da Capo“ von
Mädler. Den Schlussakkord überlässt er
allerdings Udo Jürgens selbst. Das letzte
Lied von der letzten CD ist der emotio-
nale Ausklang für ein gelungenes Kon-
zert.

Rathaus zeigt
„Bilderwelten“

HilDesHeim. „Bilderwelten“ ist der Titel
der Ausstellung mit Bildern von Klaus
Halfar, die am heutigen Montag um 17
Uhr im Rathaus Hildesheim eröffnet
wird.

Halfar, der Grafik-Design in Braun-
schweig und Hildesheim studiert hat
und sich seit 1979 der freien Kunst wid-
met, lebt und arbeitet in Hildesheim.
Seine Malerei reicht von surrealen Sze-
narien über Portäts bis zur Verarbeitung
der nationalsozialistischen Vergangen-
heit. Der Eintritt ist frei. art

Robert Redford
picknickt mit Bären

HilDesHeim. Beim Filmkunsttag im The-
ga-Filmpalast ist am heutigen Montag
die Komödie „Picknick mit Bären“ zu se-
hen.

Bill Bryson (Robert Redford), seines
Zeichens ein sehr erfolgreicher Schrift-
steller von Reiseberichten, juckt es wie-
der einmal in den Füßen. Jahre ist es her,
seit er sein letztes Buch geschrieben hat.
Und auch, wenn er sich in seinem ge-
mütlichen Rentnerleben mit Ehefrau
Cynthia (Emma Thompson) grundsätz-
lich wohl fühlt, will er sich noch einmal
in ein letztes großes Abenteuer stürzen
und den Appalachian Trail, den längsten
Fußweg der Welt, bezwingen. Der er-
streckt sich insgesamt über 3500 Kilome-
ter. Auch die Bedenken seiner Frau und
seiner Kinder können ihn von seinem
kühnen Vorhaben nicht abbringen. Le-
diglich die Suche nach einem Begleiter
gestaltet sich schwierig, doch wird Bill in
seinem alten Schulfreund Stephen Katz
(Nick Nolte) schließlich fündig. Als ehe-
maliger Alkoholiker und mit einigen Ki-
los zu viel auf den Rippen war er dabei
nicht gerade Brysons erste Wahl. Aber
die beiden Senioren raufen sich zusam-
men, um gemeinsam in der rauen Wild-
nis zu bestehen.

Die Filme beginnen um 15, 17.45 und
20.30 Uhr. Karten kosten 6 Euro. art

Hören statt sehen

HilDesHeim. „Wir erstellen Hörfilme“,
sagt Christine Seggelke. Die 25-jährige
Studentin spezialisiert sich an der Uni-
versität in Hildesheim auf barrierefreie
Kommunikation. Sie transportiert die
Bildebene eines Films – Mimik, Gestik,
Raum – auf eine sprachliche Ebene. „So
gut das eben möglich ist.“

Die Studentin gehört zu einem Team,
das in den vergangenen Monaten im
Medientextlabor der Universität Hildes-
heim eine Audiodeskription und Audio-
einführung zu dem preisgekrönten
Spielfilm „A girl walks home alone at
night“ für den NDR produziert hat. Der
Film der iranisch-amerikanischen Regis-
seurin Ana Lily Amirpour handelt von
einer Vampirin.

„Der langsame Schwarz-Weiß-Film,
in dem die Figuren kaum miteinander
reden, sondern die suggestiven Bilder
die Geschichte erzählen, birgt ganz ei-
gene Herausforderungen für die Audio-
deskription“, sagt Nathalie Mälzer. Die
Juniorprofessorin erarbeitet mit Studie-
renden in Zusammenarbeit mit dem
Norddeutschen Rundfunk Filme, die
man hören kann.

Diesmal haben sie sich einen Horror-
film vorgenommen. Wie entsteht ein
Hörfilm? Zunächst schauen sich die Stu-
dierenden den Film mehrfach an, lassen
die Bilder auf sich wirken, auch ohne
Ton. „Der Film spielt in einer fiktiven
iranischen Stadt, die sehr einsam und
verlassen wirkt. Es gibt eine Szene, in
der ein junger Mann in einem alten Ford
durch die Gegend fährt. Und im Hinter-
grund rauschen Pumpen, Strommasten,
trockenes Gebüsch vorbei. Das was ich
sehe, beschreibe ich“, erzählt Christine
Seggelke.

Manchmal, sagt die Studentin, sei es
„schwierig eine Auswahl zu treffen“.
Eine Szene spielt zum Beispiel in einer
luxuriösen Wohnung. Wie schafft man
es, den Raumeindruck in wenige Worte
zu fassen? Eine Wasserpfeife und ein
Kristallkerzenleuchter stehen auf einem
polierten Tisch, Bilder hängen an den
Wänden. Mit den Worten muss sie spar-
sam umgehen. Sie könne keine Abhand-
lung über 40 Seiten schreiben. „Die Zeit
ist begrenzt, der Film läuft weiter. Es
geht zwangsläufig etwas verloren“, sagt
Seggelke.

Es sind nicht nur die Dialoge, auf die
sie achten muss, um „in die etwas rein-
zuschreiben“. Wenn Musik beginnt, lässt
sie den Anfang oft frei stehen, ohne Wor-
te. Dann gibt es Szenen, in denen kaum

etwas geschieht und gesagt wird: „Das
Blickverhalten der Figuren untereinan-
der und die fehlenden Blickkontakte
sind aber sehr wichtig, um die Figuren
zu verstehen.“

Der Vampirfilm sei sehr besonders,
ergänzt Studentin Anna Pristouschek.
„Er ist etwas philosophisch, abstrakt, hat
wenige Dialoge.“ Geräusche sind in der
Audiodeskription auch ein wichtiges
Signal: „Wenn eine Autotür zuknallt und
der Motor anspringt, dann muss ich dies
nicht mehr in Worte fassen“, sagt Anna
Pristouschek, die zuvor in Kiel studiert
hat und für das Masterstudium nach Hil-
desheim gezogen ist.

Mit der Audiobeschreibung stoßen
die Medienübersetzerinnen im Horror-
genre manchmal an Grenzen. Man habe

manchmal kaum die Zeit, die Spannung
und Überraschung einzufangen, sagt
Mälzer. „Dann arbeiten wir mit kurzen
Sätzen. Manche Gruseleffekte und
Schockmomente können wir mit Worten
auffangen und prägnante Beschreibun-
gen finden, um zu suggerieren, wie ek-
lig oder unangenehm etwas aussieht –
andere nicht, da stoßen wir an Grenzen.
Wir haben Rückmeldungen von blinden
Audiodeskripteuren erhalten, die von
dem Ergebnis sehr beeindruckt sind“,
sagt Professorin Nathalie Mälzer.

„Wir verwenden in der Audiodeskrip-
tion kein filmtechnisches Vokabular,
sprechen nicht von Kameraeinstellun-
gen, möchten aber sagen, was mit dem
Bild eigentlich ist und warum man die
Vampirin mal sieht und mal nicht, we-
gen der Unschärfe. Wir sagen dann:
‚Man erkennt sie nur verschwommen.
Jetzt wird sie wieder sichtbar.‘“

Als nächstes möchten die Hildeshei-
mer Medienübersetzerinnen Tierdoku-
mentationen beschreiben. „Man sieht
die Dinge, aber wie heißt das? Überset-
zer benötigen das Fachwissen, wie sie
die Tiere korrekt beschreiben können“,
so Mälzer.

Warum die Professorin mit ihren Stu-
dierenden diese Hörfilme produziert?
„Mit dem Alter wird das Sehen beein-
trächtigt. Eine Frau aus meinem Bekann-
tenkreis genießt Filme und möchte wie
zuvor kulturelle Produkte wahrnehmen.
An sie denke ich oft, wenn ich in diesem
Bereich arbeite.“

Der Film „A girl walks home alone at night“
wird mit Audiodeskription und Audioeinfüh-
rung am heutigen Montag um 23.15 Uhr im
NDR ausgestrahlt.

Medientextlabor der Uni entwickelt barrierefreie Internetseiten und Übertitel für die Bühne / Heute auf NDR

Filme hörbar machen: Nathalie Mälzer mit Studierenden im Medientextlabor der Hildes-
heimer Universität.

Zickige Trompete und gelassene Posaune

Der erste Gedanke bei „Blue Train“
ist sicherlich das gleichnamige Er-
folgsalbum des berühmten Jazz-

Saxophonisten John Coltraine. Die Plat-
te gilt als einer der Meilensteine des
Jazz im Hard-Bop-Stil. Wenn sich eine
Band also Blue Train Sextett nennt, ver-
spricht sie Musik auf höchstem Niveau.
Die Gruppe ist aus einer früheren Zu-
sammenarbeit mit Curtis Fuller entstan-
den, der Posaunist des Coltraine-Al-
bums. Bis heute ist er der Mentor von
Steve Davis, der die Posaune beim Blue
Train Sextett übernimmt. In der Bischofs-
mühle präsentiert die Band eine Mi-
schung aus eigenen Kompositionen und
Stücken aus dem Album „Blue Train“
von romantisch bis feurig. Minutenlange
Improvisationen, flinke Finger und lei-
denschaftliche Musiker ziehen sich
durch den Abend vom Anfang bis zum
Schluss.

Das Sextett steigt mit der flotten Num-

mer „Dancing Fritz“ ein. Nacheinander
präsentieren die Bläser ihre Improvisati-
onstalente. Jim Rotondi, ein Jazzprofes-
sor, blickt konzentriert geradeaus, wenn
er sein Trompetenspiel zum Besten gibt.
Dann geht er von der Bühne runter und
überlässt das Feld dem Hamburger Sa-
xofonisten Ralph Reichert. Dieser setzt
noch eins drauf und spielt etwas länger
als sein Vorgänger. Während er Ausdau-
er beweist, begleiten ihn Trompete und
Posaune von der Publikumsebene aus.

Die Bläser nehmen sich den Platz,
den sie brauchen, und erweitern die
Bühne, gehen von A nach B, um den
Hauptimprovisierenden glänzen zu las-
sen. Dabei stehen sie sich auch mal in
einer entfernten Position gegenüber und
treiben sich gegenseitig an. Oder einer
verlässt den Konzertraum ganz und geht
in den Backstagebereich.

Wenn das richtige musikalische Stich-
wort kommt, ist derjenige wieder auf der
Bühne. Wie ein Szenenwechsel bei ei-
nem Theaterstück. Diese Dynamik passt

zu dem temperamentvollen Jazzstil. Und
wenn dann alle drei in perfekter Syn-
chronität spielen, entsteht ein kräftiger
Bläserklang, bei dem jeder seine eigene
Farbnote einfließen lässt.

Auch die restlichen Mitglieder bewei-
sen Freude und Lust am schnellen Spiel.
Joris Dudli strahlt im Gesicht und bear-
beitet das Schlagzeugbecken mit rasen-
den Bewegungen. Der Mann am Kontra-
bass, Milan Nicolic, zupft die Saiten in
höchster Geschwindigkeit wie eine Ma-
schine und schaut dabei kein einziges
Mal auf seine Finger.

Oliver Ken hat die Augen geschlos-
sen und zeichnet dabei Kreise auf der
Klaviertastatur; er ist ganz in seiner ei-
genen Welt. Das Publikum belohnt die
Band mit Zwischenapplaus.

Ein besonders feuriges Stück ist Steve
Davis’ „Daylight“. Der Rhythmus erin-
nert dabei an den kubanischen Cha-
Cha-Cha. Für Stimmung sorgt das auf-
heulende Saxophon. „Night To Four“ er-
innert rhythmisch an einen wilden Ga-

lopp. Dabei wechseln sich Posaune und
Trompete mit Improeinlagen ab wie zwei
Menschen in einer hitzigen Diskussion.
Während die Trompete zickig vorprescht,
antwortet die Posaune mit einer gelasse-
nen Ruhe. Ein minutenlanges Schlag-
zeugsolo beendet die Debatte.

In ruhigen Stücken wie „Where Is
Love?“, Jim Rotondis Arrangement aus
Oliver Twist, zeigen sich die Bläser von
ihrer sanften Seite. Die Trompete wird
eingetauscht gegen ein ruhiger klingen-
des Horn. Das Klavier sorgt besonders
für eine romantische Atmosphäre. Für
jede Art von Song beweist die Band Ge-
fühl.

Zum Schluss beglückt das Sextett das
Publikum mit John Coltraines legendä-
rem Hit „Blue Train“. Nachdem die Mu-
siker durchgängig eine Topleistung er-
bracht haben, muss der Saxophonist zum
ersten Mal husten, bevor es los geht.
„He‘s playing too much“, kommentiert
es der Posaunist. Ja, und wie gut er ge-
spielt hat!

Das Blue Train Sextett präsentiert Hard Bop Jazz in Topbesetzung in der Bischofsmühle

Von Quynh Le nguyen

Steve Davis an der Posaune – einer von sechs virtuosen Musikern der Band Blue Train. Foto: Heidrich
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